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Eröffnung des 125-Jahre  
Jubiläums im Mutterhaus 

 

Wie in allen Prioraten, so wurde auch in 

Tutzing am 24. September 2009 feierlich 

das Jubiläumsjahr zum 125-jährigen Be-

stehen unserer Kongregation eröffnet. Die 

Festlichkeiten, zu der die Schwestern aus 

den Häusern des Priorats sowie aus dem 

Haus St. Benedikt eingeladen waren, be-

gannen am Morgen mit einer kleinen Ge-

denkfeier für unsere verstorbenen Mit-

schwestern in der Gruft in Maria-Hilf. 

Feierlich benediktinisch und gemein-

schaftsverbindend ging es weiter im festli-

chen Choralamt – die Schola setzte sich 

zusammen aus Schwestern des Mutterhau-

ses und aus Bernried. Priorin Sr. Hildegard 

Jansing stellte ihre Ansprache unter das 

Thema „Erinnerungen feiern“. Für jede 

Schwester lag ein Bild des deutschen Pfar-

rers und Künstlers Sieger Köder mit dem 

Titel „Die Wurzel trägt dich“ auf der Ka-

pellenbank. So wie die Kirche von der 

Wurzel der Glaubenstradition des Volkes 

Israel getragen wird, so wird auch unsere 

Gemeinschaft heute von der benediktini-

schen Tradition und von der Geschichte 

unserer Pionierinnen und verstorbenen 

Mitschwestern getragen.  

Im Anschluss an den Gottesdienst nahm 

eine PowerPoint-Präsentation die Schwes-

tern mit auf einen bildreichen Rundgang 

durch die Geschichte der einzelnen Priora-

te und Gemeinschaften unserer Kongrega-

tion. Schließlich verwöhnte Sr. Renate mit 

ihrem Küchenteam die Festgesellschaft mit 

einem köstlichen Mittagessen.   

Erinnern: Feiern, was gewesen ist, damit es 

gegenwärtig bleibt. –  Dies taten wir in der 

gemeinsamen Feier der Eucharistie und an 

diesem ganzen festlichen Tag.   

 
 

Sr. Marie-Therese Brodmann 



Erinnern – Jubiläen 
 
Im Priorat Tutzing blickten wir im 3. Quartal nicht nur auf die 125-jährige Geschichte unserer 

Kongregation zurück, sondern es gab weitere wichtige Anlässe, inne zu halten und den Blick auf 

das zu lenken, was begonnen wurde, was in vielen Jahren vollbracht wurde, was sich veränderte 

und was uns wichtiges Weggeleit für die Zukunft geben wird. 

 

 

Missionshaus 
St. Gertrud  
in Ettiswil 
im Wandel  

der Zeit 
 

Der 6. September 1970, 

der große Tag der feier-

lichen Einweihung von 

Missionshaus St. Gert-

rud und Alters- und 

Pflegeheim, war die Krönung von 15 Mona-

ten Bauzeit. Der Schwesterntrakt und der 

Mittelbau für die Gemeinschaftsräume 

brachten den Schwestern ein schönes neues 

Heim, und das Alters- und Pflegeheim war 

aufnahmebereit für 21 betagte und pflegebe-

dürftige Pensionäre. In einem Protokoll steht 

zu lesen: „Der Neuanfang in Ettiswil ist ge-

setzt. Die äußeren Voraussetzungen für eine 

erfüllende Tätigkeit sind gegeben. Nun hof-

fen wir auf den Segen Gottes für unsere 

Wirksamkeit und für eine gute Entfaltung 

unserer Schwesterngemeinschaft.“ 

Viele Jahre wirkten die Schwestern segens-

reich. Viele alte Menschen konnten im Heim 

bis zu ihrem Tod begleitet und liebevoll ver-

sorgt werden. Doch das Altern der Schwes-

terngemeinschaft, der Wechsel von Schwes-

tern in andere Häuser oder der Tod von 

Schwestern reduzierten die Gemeinschaft. 

Nur noch mit viel angestelltem Personal 

konnten die Pflichten und Aufgaben im 

Heim wahrgenommen werden.  

2001 war es dann so weit: Die „Stiftung Al-

ters- und Pflegeheim Ettiswil“, die schon 

viele Jahre das Haus unterstützte und mit-

wirkte, kaufte das Heim als Stockwerksei-

gentum. Dieser Schritt war für die Schwes-

tern einsichtig und eine Entlastung. Und 

doch war diese Entscheidung für sie schwer, 

haben sie doch ihre ganze Kraft eingesetzt, 

um dieses Werk zu schaffen und zum Erblü-

hen zu bringen. Beruhigend ist es, dass die 

Stiftung die Werte, die für die Schwestern 

wichtig sind, weiter pflegen und hoch schät-

zen.  

Auch nach dem Verkauf brachten sich die 

Schwestern noch mit ihren Kräften ein, was 

aber altersbedingt immer weniger wurde. Bis 

2007 leitete Sr. Edelburg Sager die Küche, 

dann war auch für sie die Altersgrenze er-

reicht. Jetzt hat nur noch Sr. Angelika Bag-

genstos eine Teilzeitstelle.  

Im Laufe der letzten Jahre zeigte sich immer 

klarer, dass das Bleiben der Schwestern in 

Ettiswil auf lange Zeit voraussichtlich keine 

Zukunft hat. Es gibt hier keine Möglichkeit 

für Aufgaben, in denen Schwestern einge-

setzt werden können. Auch die „Stiftung 

Alters- und Pflegeheim Sonnbühl“ hat Pläne: 

Sie wollen Häuser mit altersgerechten Woh-

nungen bauen, die in Verbindung mit dem 

Heim stehen. Dafür brauchen sie Grund und 

Boden. Was lag da näher, als unser Eigen-

tum zu erwerben. Nach vielen Überlegungen 

im Priorat, im Generalrat und auch in unserer 

Gemeinschaft kam es zum Entschluss, auch 

den Schwesterntrakt, den Mittelbau und das 

Grundstück zu verkaufen. Es bedurfte eines 

weiten Weges, bis alles abgeklärt und ausge-

handelt war, alle Zustimmungen eingeholt 

und abgesprochen waren, bis die Verträge 

standen.  

Jetzt fehlte noch ein Termin, der für die Prio-

ratsleitung, den Stiftungsrat und den Notar 

passend erschien. Es war der  

30.Juni 2009. Am 29. Juni reisten Sr. Hilde-

gard Jansing und Sr. Ruth Schönenberger 

aus Tutzing an. Am gleichen Tag hielten wir 

noch die Generalversammlung des „Vereins 

Missions-Benediktinerinnen Ettiswil“ (hier 

in der Schweiz sind Klöster als Vereine re-

gistriert) mit einer letzten Abstimmung zum 

Verkauf. Am 30.Juni trafen sich Sr. Hilde-

gard Jansing, Sr. Ruth Schönenberger, Sr. 

Erika Glötzl und Sr. Veronika Huwiler (Kas-

sierin) mit den zwei Hauptverantwortlichen 
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des Stiftungsrats, Herrn Felber und Herrn 

Getzmann in Luzern beim Notar. Es war ein 

wichtiger Augenblick, als wir unsere Unter-

schriften unten den Kaufvertrag und den 

Mietvertrag setzten, denn jetzt war es besie-

gelt: Es ist ab 1.Juli nicht mehr unser Haus.  

 

 
Nach der Unterzeichnung des Vertrags 

 

Anlässlich dieses denkwürdigen Ereignisses 

unternahmen wir am Nachmittag mit den 

Schwestern ein kleines „Usfahrtli“ zum Ge-

burtshaus von Pater Amrhein, beteten in der 

Stiftskirche in Beromünster, bewunderten 

die wunderschöne Anlage des Chorherren-

stiftes und gönnten uns auf der Heimfahrt im 

„Kollerhuus“, einer Rosengärtnerei mit Be-

wirtung, im Rosengarten eine Erfrischung 

und Kuchen.  

Seit 1. Juli leben wir im Mietverhältnis. Es 

steht uns noch der Schwesterntrakt zur Ver-

fügung. Den Mittelbau, in dem sich unsere 

Gemeinschaftsräume befinden, müssen wir 

bis Jahresende räumen. So sind wir nun da-

bei, uns in den verbleibenden Räumen wohn-

lich einzurichten und diese unseren Verhält-

nissen anzupassen. Mehrere Umräumarbei-

ten sind schon geschehen.  

Seit dem Verkauf 2001 bezogen die Schwes-

tern die Mahlzeiten aus der Küche des Hei-

mes. Nachdem die Löhne der Schwestern 

ausblieben, kristallisierte sich immer klarer, 

dass die monatlichen Ausgaben für die Ver-

pflegung sich zu einer finanziellen Belastung 

entwickelten. Im Rahmen unserer jetzigen 

Umorganisation beschlossen wir, uns selbst 

zu versorgen. So gab es im Vorfeld einige 

Änderungsarbeiten im Untergeschoss, muss-

ten wir dort doch Platz für ein Refektorium, 

für eine Küche und einen Vorratsraum schaf-

fen. Es ist gut gelungen: Die Küche ist möb-

liert und mit dem nötigen Geschirr versorgt, 

das Refektorium gut wohnlich eingerichtet. 

Und seit dem 19.August versorgen wir uns 

selber: Sr. Benedicta Depuhl und Sr. Edel-

burg Sager kochen uns abwechselnd wohl-

schmeckendes Essen.  

 

 
Das neue Refektorium 

 
Für Urlaubsschwestern haben wir weiterhin 

Platz in netten Zimmern. Fünf freundliche 

Gästezimmer haben wir gerichtet. Herzlich 

willkommen! Wir sieben Schwestern freuen 

uns über Besuche.  

Diese Veränderungen in unserer Gemein-

schaft sind für die Schwestern eine große 

Herausforderung, heißt es doch, liebgewor-

dene Dinge zu verlassen und einer ungewis-

sen Zukunft entgegenzugehen. Es ist klar, 

unser Mietvertrag läuft 10 Jahre, dann müs-

sen wir eine neue Bleibe haben. So ist es 

unsere Aufgabe, in der nächsten Zeit Augen 

und Ohren zu öffnen für Möglichkeiten, die 

es für einen Neuanfang an anderer Stelle 

gibt. Wir bitten Gott, dass er unserer Ge-

meinschaft gute Wege in die Zukunft zeigt 

und vertrauen auf die Hilfe des hl. Josef. 

Bitte nehmen Sie unsere Anliegen mit in Ihr 

Gebet. 

Sr. Erika Glötzl 

 

60 Jahre 

Missions-Benediktinerinnen 
in Bernried 

 
Als am 04.Juli 1949 die ersten Schwestern 

von Tutzing nach Bernried zogen, konnten 

sie sich nicht vorstellen, was einmal aus die-

ser Gemeinschaft und diesem Ort werden 

würde. 
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Aufbruchstimmung, Ungewissheit, Aben-

teuer, Schaffensdrang, bange Fragen, Gott-

vertrauen – ob wohl so das Gefühls-Gemisch 

ausgesehen haben mag? 

Darunter eine Jungprofesse (Sr. Gotthelma 

Zahnbrecher), die ganz kurz vor dem Auf-

bruch erst von ihrer Aussendung erfahren 

hatte und sich nicht vorstellen konnte, wo-

hin, denn sie hatte ja kein Visum. So erzählte 

es Sr. Gotthelma, als wir uns am Abend des 

28.Juni mit den Bernrieder Bürgerinnen und 

Bürgern zu einem festlichen Beisammensein 

zusammenfanden.  

 

An diesem Tag war den ganzen Nachmittag 

über Gelegenheit, die Bernrieder Kirchen 

und auch das Kloster zu besichtigen. Gut 300 

Menschen konnten sich unsere klösterlichen 

Räume anschauen. Sr. Mechthild Hommel 

und Sr. Marie-Therese Brodmann hatten für 

jeden Raum bzw. Ort ein Plakat vorbereitet, 

auf dem etwas Passendes aus der Benedikt-

sregel zu lesen war, das sie dann auch auf 

unsere Zeit übertrugen. So weit es ging, war-

en wir Schwestern an einigen Stellen präsent 

und konnten die Fragen der Gäste beantwor-

ten. Wir luden ein, z.B. in der Kapelle zu 

verweilen und einen Bibelvers zu ziehen, 

sich im Refektorium mit einem Glas Wasser 

und einem kleinen Gebäck zu stärken, oder 

im Meditationsraum ein wenig der Musik zu 

lauschen.  

Im Flur vor dem Refektorium hingen (und 

hängen noch immer) drei große Plakate mit 

Weinstöcken, deren Trauben zum einen die 

Schwestern bilden, die auf dem Bernrieder 

Friedhof ruhen, zum anderen eine Übersicht 

über die Zahl der Novizinnen zwischen 1953 

und 1995 und schließlich die aktuelle Bern-

rieder Gemeinschaft. 

Die Vesper bildete dann den Übergang vom 

„Tag der offenen Tür“ zu unserem festlichen 

Empfang. Wie schön war es, in einer gefüll-

ten Kapelle, unterstützt von einigen kräftigen 

Männer- und Frauenstimmen, das Gotteslob 

für diese 60 Jahre zu singen. Anstelle der 

Fürbitten luden wir zu einer Danklitanei ein, 

an der sich viele beteiligten. Zum Magnificat 

erfüllte dann Weihrauchduft die Kapelle. 

Anschließend versammelten wir uns im Ba-

rocksaal zu einem kleinen Festakt. Rosema-

rie Haas (Mitglied im Bernrieder Kreis und 

z. Zt. im Leitungsteam) und Britta Heuer-

mann sorgten mit Klavier und Flöte für den 

musikalischen Rahmen.  

 

Neben unserem Bürgermeister Steigenberger 

und dem Altbürgermeister Eberl, war auch 

Pfr. Znahor anwesend, sowie die Pfarrge-

meinderatsvorsitzende Frau Eberl und Frau 

von Sigritz, eine gebürtige Wendland. 

 

In den jeweiligen Gruß und Dankesworten 

wurde deutlich, wie sehr die Bernrieder die 

gute Verbindung zum Kloster schätzen, un-

sere Offenheit und unser Interesse für die 

Belange der politischen und der kirchlichen 

Gemeinde. Sr. Hildegard Jansing gab in ih-

rem Grußwort einen Überblick über die 

Entwicklung in den 60 Jahren der Bernrieder 

Gemeinschaft. Immer wieder fasste sie ein-

zelne Entwicklungsabschnitte zusammen in 

dem Ruf „Ja, Großes hat der Herr an uns 

getan!“ Sr. Hildegard leitete ihre Gedanken 
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mit einem Zitat aus dem Buch der Sprich-

wörter ein: “Ohne Vision geht das Volk zu-

grunde“ und ermutigte uns, auch heute unter 

veränderten Bedingungen die Vision unseres 

missions-benediktinischen Lebens mit unse-

ren Möglichkeiten zu gestalten und so den 

Menschen eine Alternative anzubieten.  

Ein Höhepunkt des Abends war das Inter-

view mit Sr. Gotthelma Zahnbrecher und Sr. 

Fidelis Happach. Beide leben und arbeiten 

seit 60 Jahren in Bernried und haben alle 

Veränderungen mitgetragen und mitgestaltet. 

Es war ein sehr lebendiges Erinnern der bei-

den mit kleinen Bonmots, es wurde viel ge-

lacht. 

Nach Reden und Musik waren alle Gäste zu 

einem kleinen Imbiss eingeladen, den unser 

Küchenteam liebevoll zubereitet hatte. Im 

Saal und im Flur bildeten sich kleine Grüpp-

chen, die intensiv miteinander im Gespräch 

waren. Ein Gast meinte: “Der Abend ist wie 

ein schönes Familienfest!“ – braucht man da 

noch mehr zu sagen? 

Für manchen vielleicht ungewohnt, ertönte 

dann gegen 21:00 Uhr ein Gong, und alle 

versammelten sich noch einmal im Barock-

saal. Wir sangen miteinander das Irische 

Segenslied und sprachen den Abendsegen. 

So wurde am Ende dieses Tages noch einmal 

deutlich, wem wir alles, was uns geschenkt 

wurde, zu verdanken haben. 

Doch damit war unser dankbares Feiern noch 

nicht zu Ende. Am eigentlichen Gründungs-

tag hatten wir die Mitglieder des Bernrieder 

Kreises zu Gast. Zusammen mit Sr. Mech-

thild Hommel und Sr. Beate Grupp stimmten 

sie sich am Vormittag durch einen Statio-

nengang durch die 60-jährige Geschichte auf 

die Feier ein. 

Um 10:30 Uhr feierten wir Mit Pfr. Xaver 

Tyroller einen festlichen Gottesdienst, der 

von Mitgliedern des Bernrieder Kreises mu-

sikalisch gestaltet wurde. Es war ein sehr 

frohes und dankbares Feiern. 

Anschließend luden wir zum gemeinsamen 

Mittagessen in unser Refektorium ein. So 

konnten wir das Feiern in festlicher Runde 

fortsetzen. 

Und dann kamen viele Mitschwestern aus 

Tutzing, Wessobrunn und dem Haus St. Be-

nedikt, um mit uns am Nachmittag Kaffee zu 

trinken. Da gab es viele schöne und beleben-

de Begegnungen. Der Bernrieder Kreis hatte 

ein Lied umgedichtet auf die Missions-

Benediktinerinnen und Traudl Glöggler, ein 

Mitglied der ersten Stunde, erzählte ein we-

nig über die Entwicklung des Bernrieder 

Kreises. Es war eine gute Zeit zum Erinnern, 

denn viele haben ja ihr Noviziat in Bernried 

gemacht. Viele, die schon lange nicht mehr 

da waren, staunten über die baulichen Ver-

änderungen. 

Der Tag nahm seinen Fortgang mit der Ves-

per und klang mit einem gemütlichen Grill-

abend aus.  

Es waren frohe, schöne und dankbare Feiern, 

die wir erleben durften. Das Wohlwollen und 

die Wertschätzung für unser Leben und un-

sere Arbeit haben uns gut getan. Und wir 

sind dankbar, dass wir heute an dem Weiter-

bauen dürfen, was unsere Mitschwestern 

über sechs Jahrzehnte mit viel Liebe, Glau-

benseifer und visionärer Kraft aufgebaut 

haben. 
Sr. Elisabeth-Magdalena Zehe 

 

 

Der Bernrieder Kreis 
 
Der Bernrieder Kreis, der vor 24 Jahren ge-

gründet wurde, ist eine Gruppe von Christen 

- Frauen und Männern -, die in innerer und 

äußerer Verbundenheit mit den Missions-

Benediktinerinnen von Bernried leben. Diese 

Verbundenheit wird nach einer Vorberei-

tungszeit bekundet durch ein Versprechen. 

Uns ist wichtig:  

 unser Leben immer wieder mit dem Wort 

Gottes zu konfrontieren und nach dem 

Evangelium zu leben  

 im Sinne der Regel Benedikts "Gott zu 

suchen"  

 nach der je eigenen christlichen Beru-

fung zu suchen und zu leben  

 die missionarische Dimension der Kirche 

im persönlichen Leben und im Kreis zu 

verwirklichen  

 die "Zeichen der Zeit" wahrzunehmen, 

uns damit auseinanderzusetzen, sie im 

Lichte des Evangeliums zu deuten und 

als Gemeinschaft aus dem Glauben dar-

auf zu antworten.  

Der Bernrieder Kreis trifft sich nach Mög-

lichkeit dreimal im Jahr in Bernried zum 

gemeinsamen Austausch, aber auch zum 

Feiern und zu Themenarbeit wie Bibelge-

spräche oder Arbeit mit der Benediktsregel 
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oder den Psalmen. Thema des vergangenen 

Jahres war z.B. "Missionarisches Handeln 

bei uns heute"  

Das Leitungsteam des Bernrieder Kreises 

setzt sich aus zwei Personen und zwei Stell-

vertreter/innen zusammen und wird alle zwei 

Jahre gewählt. Zurzeit sind Sr. Elisabeth-

Magdalena Zehe, Sr. Beate Grupp, Rosema-

rie Haas und Lisa Wagner im Leitungsteam. 

Das erste große Fest, das wir zusammen mit 

den Schwestern feierten, war die Festwoche 

zum 100jährigen Bestehen der Missions-

Benediktinerinnen vom 6.-13.Oktober 1985. 

In Küche, Fahrdienst, Gästebetreuung und 

anderen Aktivitäten hat der Bernrieder Kreis 

daran aktiv mitgearbeitet. Auch viele Pro-

fessfeiern der Schwestern erlebten wir mit. 

Teils aktiv als Helfer/innen, teils als Festgäs-

te.  

Wir trafen uns aber nicht nur in Bernried. 

Viele runde Geburtstage wurden mit einem 

gemeinsamen Essen gefeiert. Es gab gegen-

seitige Einladungen zur Einstandsfeier in 

eine neue Wohnung oder zu einem Frühstück 

oder Geburtstagskaffee mit Spielnachmittag.  

Auch auf kultureller Ebene gab es gemein-

same Unternehmungen: eine geschichtliche 

Stadtführung durch München, Kirchenfüh-

rungen, Konzertbesuche. Zweimal unter-

nahmen wir auch eine Reise nach Subiaco. 

Und dieses Frühjahr besuchten wir Sr. Erika 

Glötzl in Ettiswil.  

Am weitesten und längsten ging unsere Gab-

riele Krämer auf Fahrt, nämlich für zwei 

Jahre nach Ndanda/Tansania. Soweit wir 

konnten, unterstützten wir sie auch finanzi-

ell.  

Was uns spirituell täglich miteinander ver-

bindet ist nicht zuletzt unser tägliches Psal-

men beten. Wir haben dabei eine Psalme-

nordnung erstellt, die jeweils einen Psalm 

herausgreift, der an diesem Tag auch von 

den Schwestern gebetet wird.  

Traudl Glöggler, Bernrieder Kreis 

 

40 JAHRE - DEUTSCHES  
OFFIZIUM 

  
Noch ein Jubiläum! - Vielleicht freut es auch 

andere Mitschwestern, sich zu erinnern: 

Im Jahr 1969, vor genau 40 Jahren, began-

nen wir in Tutzing mit dem deutschen (von 

Anfang an möglichst gesungenen) Offizium. 

Da gab es 1969 ein Heft für die "Feier der 

Ewigen Profess", ein Vierseitenblatt für die 

"Matutin an Pfingsten" (so hieß die Vigil 

damals noch) und ein Querheft "Matutin an 

Weihnachten" (Vor-Vor-Läufer der heutigen 

Weihn.Vigil im Vigiliar), - alles erstmalig 

mit deutschen Gesängen und Texten. 

Besonders gravierend war der Beginn einer 

deutschen Mittagshore (statt wie bisher Terz-

Sext-Non lateinisch nacheinander aus dem 

Diurnale), wofür wir über unser Generalat in 

Rom Erlaubnis erwirken mussten vom römi-

schen "Consilium zur Ausführung der Kons-

titution über die Hl. Liturgie". Diese Erlaub-

nis war angefragt am 13. Nov. 1968 und 

wurde "gegeben vom 1. März 1969 an für 3 

Jahre und ist dann zu erneuern. ... Bericht ist 

vorzulegen ... gilt als 'ad experimentum' 

...usw., gezeichnet von Kardinal Benno Gut 

und A. Bugnini". Diese Mittagshore durfte 

dann "ad experimentum" von einer Gruppe 

von Schwestern als sog. Probeoffizium in 

der Krankenhauskapelle gefeiert werden mit 

dem Beuroner Psalterchen und einem Einle-

geblatt mit Hymnen, Versikel und Psalmen-

verteilungsplan. Warum nur eine Gruppe und 

warum nicht gleich auch Laudes und Ves-

per? So werden Jüngere fragen. Weil dies 

alles ein tief greifender Erneuerungsprozess 

war, der sehr behutsam und langsam ange-

gangen wurde, es gab große Schwierigkei-

ten, Hindernisse von "außen" und "innen", es 

war ein schwieriger Prozess des Umdenkens 

nötig, ein Vertrautmachen mit den nachkon-

ziliaren Texten und ihrem Geist. - Schließ-

lich brauchte auch das Erstellen, Vertonen, 

Drucken etc. von gutem Material seine Zeit. 

Es gab auch Missverständnisse, Anfeindun-

gen, ja harte Kämpfe und Auseinanderset-

zungen.  

Wir hatten bis dahin das (für viele durch 

Jahrzehnte gewohnte, vertraute) lateinische 

Offizium: die gesungene Vesper aus dem 

Antiphonale Monasticum und alles übrige 

rezitiert (im tonus rectus) aus dem Tagzei-

tenbuch (Diurnale) - auch die Laudes mit 

ihren 8 Psalmen, davon täglich Ps 67, 51, 

148, 149 und 150 ohne Stille durch und rezi-

tiertem Hymnus (es dauerte insgesamt "nur" 

20 - 25 Min.!). Und bei allen liturgischen 

Neuerungen hieß damals von vielen die Fra-

ge Nr. 1: Ist dies Beten auch gültig?  

Aber wie gesagt, der Anfang zur heutigen 

Form wurde 1969 gemacht, und wenn ich 
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das alles bedenke (inklusive der nie enden-

den Kette von Schwierigkeiten), kann ich 

nur staunend sagen: GOTT SEI LOB UND 

DANK! - Sicher stimmt ihr mir zu.  

Vielleicht weiß die eine oder andere Leserin 

noch eine Erinnerung oder weitere Details 

und vielleicht interessiert auch eine Fortset-

zung dieses Kramens in meinem Archiv, ich 

bin für Rückmeldung dankbar. 

 

Sr. Barbara Ruckert 

 

 

Noviziatswerkwoche 2009 - 
Föderation der Bayerischen 
Benediktinerinnen Abteien 

 
Vom 31.08. bis zum 04.09.2009 waren Sr. 

Rachel Feller (Magistra) und ich, Sr. Vero-

nika Sube (Novizin) neben weiteren Magist-

rae mit ihren Postulantinnen, Novizinnen 

und Profess-Schwestern aus den Klöstern: 

Abtei St. Walburg-Eichstätt, Kloster St. 

Scholastika- Neustift, Kommunität Venio 

München, Abtei Frauenwörth-

Frauenchiemsee und die Benediktinerinnen 

der Anbetung aus Wien Teilnehmerinnen der 

Noviziatswerkwoche in Tettenweis, bei den 

Benediktinerinnen der Abtei St. Gertrud. 

 
Die Überschrift dieser Noviziatswerkwoche 

lautete: Gewaltfreie Kommunikation; konk-

ret ging es dabei um die “Persönliche Ent-

wicklung in und mit der Gemeinschaft.  

Ausgehend von der Benedikt-Regel Kapitel 

72 “Der gute Eifer der Mönche” leitete Frau 

Carina de Spernbour-Näpflin, Theologin, 

Pastoralpsychologin und Exerzitienbegleite-

rin aus Wien, mit feinem Gespür die ver-

schiedenen Einheiten.  

In zwei Arbeitseinheiten täglich jeweils am 

Vormittag und am Nachmittag, wurde die 

Vielfalt des Gemeinschaftslebens in Vorträ-

gen, in Gruppenarbeiten, in lebendigen Dis-

kussionsrunden aber auch in Einzelarbeiten 

beleuchtet. Anhand von praktischen Beispie-

len und deren Umsetzung in Rollenspielen 

wurde uns aufgezeigt, wie und dass Kom-

munikation in Konfliktsituationen möglich 

ist.  

In jeder klösterlichen Gemeinschaft trifft 

man auf eine Vielzahl von Charakteren und 

Eigenarten. Um hier ein größeres Verständ-

nis herzustellen, hat Frau Spernbour-Näpflin 

uns das Riemann-Thomann-Modell vorges-

tellt, in dessen Distanz-, Nähe-, Dauer- und 

Wechseltypologie wir uns alle auf die eine 

oder andere Art wieder finden konnten.  

Wir haben in den vergangenen Tagen ge-

lernt, dass das miteinander Reden eine große 

Hilfe sein kann, um Hindernisse und Vorur-

teile aus dem Weg zu räumen. Gleichzeitig 

haben wir erfahren können, dass nicht jeder 

Konflikt sofort gelöst werden kann oder ge-

löst werden muss.  

Neben den sehr intensiven Arbeitseinheiten 

kamen das gemeinsame Lachen und das per-

sönliche Kennen lernen bei Spaziergängen in 

der schönen Landschaft, beim Musizieren, 

beim Spielen, beim gemütlichen Beisam-

mensein keinesfalls zu kurz. 

Krönender Abschluss waren dann am Don-

nerstagnachmittag eine Schifffahrt über den 

Inn von Schärding( Österreich) aus und der 

spontan gestaltete bunte Abend, bei dem 

viele ungeahnte Talente zum Vorschein ka-

men. 

Mit der Vorfreude im Herzen bei der Novi-

ziatswerkwoche 2010 mit Frau Spernbour-

Näpflin an die Thematik anzuknüpfen, sind 

wir alle am Freitagmorgen, nach dem Frühs-

tück, sichtlich freudig und reich beschenkt 

zurück in unsere Klöster gefahren. 

Dank gilt den Schwestern der Abtei St. Gert-

rud für die freundliche Aufnahme und die 

liebevolle Versorgung, auch in den Pausen 

und an den freien Abenden 

 
Sr. Veronika Sube 

 

Missions-Benediktinerinnen 

Bahnhofstr. 3 , 82327 Tutzing 

Redaktion: Sr. Ruth Schönenberger 

Die Website des Priorats finden Sie unter: 

www.missions-benediktinerinnen.de 
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